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Würzburg – Das Würzburger Museum im
Kulturspeicher kann sich dank einer kreati-
ven Benefiz-Aktion ein Bild aus dem Jahr
1922 kaufen. Möglich machen das Postkar-
ten, die von Prominenten gemalt wurden.
Die Aktion „Ein Bild für ein Bild“, die mit ei-
ner Versteigerung der einzigartigen Mini-
Bilder zu Ende ging, hat 14 800 Euro ge-
bracht. „Damit ist der Ankauf gesichert,
auch wenn wir die Unkosten des Abends ge-
genrechnen“, sagte Museumsdirektorin
Marlene Lauter. Das großformatige Ölge-
mälde „Stillleben mit Uhr und Papierrol-
len“ von Dorothea Maetzel-Johannsen kos-
tet 14 000 Euro. Für die Aktion haben un-
ter anderem der Schauspieler Axel Prahl,
der Sänger Max Raabe, der Autor Paul
Mahr und Schlagersängerin Nicole zum
Stift gegriffen. Insgesamt wurden mehr
als 200 Postkarten, auf denen zunächst
nur ein gelber und blauer Punkt zu sehen
waren, von Promis und Künstlern aus der
Region vervollständigt. Anschließend wur-
den die Karten verkauft und versteigert.
Das meiste Geld brachten die Postkarten
von Max Raabe und Paul Maar, die jeweils
für 520 Euro versteigert wurden. Die Bene-
fiz-Aktion war nötig, weil das Museum kei-
nen Etat für Anschaffungen hat. Das Ölge-
mälde ist „eine sehr gute Ergänzung unse-
rer Sammlung ist“, sagte Lauter.  dpa

München – Die Landtags-SPD fordert ei-
nen Ausbau der bayerisch-tschechischen
Beziehungen. Zwar sei die jahrzehntelange
Eiszeit zwischen den Regierungen beider
Länder „dankenswerterweise beendet“,
sagte der Fraktionsvorsitzende Markus
Rinderspacher am Wochenende in Mün-
chen. Aber die Kontaktpflege sei ausbaufä-
hig. Der SPD-Politiker verweist dabei auf
den rückläufigen Schüleraustausch zwi-
schen den beiden Ländern und die sinken-
de Zahl der Schulpartnerschaften.

Nach Rinderspachers Worten ist die
Zahl der Schulpartnerschaften seit dem
Schuljahr 2007/2008 von 183 auf 143 zu-
rückgegangen. Das ist ein Minus von 22
Prozent. Die Zahl der Schüler, die im glei-
chen Zeitraum am bayerisch-tschechi-
schen Schüleraustausch teilgenommen ha-
ben, sei sogar um 34 Prozent von 6 270 auf
4 112 gesunken. Außerdem studierten in
den Jahren 2016/2017 acht Prozent weni-

ger Studenten aus Tschechien an bayeri-
schen Hochschulen als zwei Jahre zuvor.
„Wenn wir für ein vorurteilsfreies Europa
eintreten, müssen wir gerade unserer Ju-
gend viele Kontakte mit unseren Nachbarn
ermöglichen“, sagte Rinderspacher. Er for-
derte „ein finanziell bestens ausgestatte-
tes bayerisch-tschechisches Jugend-
freundschaftsprogramm“. Außerdem soll-
ten die Städtepartnerschaften beider Län-
der „mit neuem Leben erfüllt werden“. Nur
88 von 2 031 bayerischen Gemeinden und
nur drei von 71 Landkreisen pflegten part-
nerschaftliche Beziehungen zu tschechi-
schen Kommunen, sagte Rinderspacher.
„Da gibt es Luft nach oben.“ Die Begeg-
nung von Bürgern und gesellschaftlichen
Gruppen trage zur Völkerverständigung
bei. Deshalb sollte sie der Freistaat besser
unterstützen.  sz

von ulrike schuster

Rimsting – Sonne pur, eine einmalige
Fernsicht, weiße Wolken am blauen Him-
mel, ein Montag in Rimsting am Chiemsee.
Ihre Nachbarn gehen joggen, Ingrid Hop-
man geht fliegen. Sie hat Lust auf Altötting
von oben. Ingrid Hopman wird einen Mo-
torsegler SF 25 C fliegen, „den Falken“, wie
sie sagt. Auf dem Flugplatz in Bad Endorf
streichelt sie die Flügel, dreht den Propel-
ler, umarmt die Schnauze, füllt 30 Liter
„Auto-Super-Plus“ in den Tank. Im Kaki-
Thermo-Overall, mit Schirmmütze und
Sonnenbrille steigt sie ins Cockpit. Sie legt
den Gurt um, drückt den Startknopf, setzt
die Kopfhörer auf, sagt: „Delta Kilo Whis-

key India Tengo abflugbereit.“ Flugleiter
Sepp funkt aus dem Tower: „Rolle zur
Landerichtung 34.“ Hopman zieht den He-
bel zum Bauch und sagt: „Vollgas.“ Tempo
150 braucht es nicht, schon bei 50 hebt In-
dia Tengo mit ihr ab. Im Luftsportverein
Bad Endorf hebt kein anderer schneller
oder öfter ab als sie. Hopman ist die einzige
Pilotin unter 35 aktiven Piloten.

Und was für eine: Mit 78 Jahren ist Ing-
rid Hopman die älteste Pilotin in Bayern.
Aber nicht nur das. Sie ist Extrem-Fliege-
rin, bereits am Boden. Den Flieger trägt sie
als Kettenanhänger, Flieger ticken als Zei-
ger in ihrer Uhr, Flieger stecken als
Schmuck in den Ohrlöchern. An ihrem Wa-
gen klebt in Neongelb: „Auto macht an je-

dem Flughafen Halt.“ Sobald die Sonne
scheint, sitzt Hopman im Flieger. Seit 50
Jahren ist die vormalige Anästhesieschwes-
ter „Lustfliegerin“, wie sie sagt. Ihre Flug-
bücher legen davon Zeugnis ab: 2292 Stun-
den war sie in der Luft, 6963 Mal ist sie ge-
landet, 27 Fliegertypen hat sie geflogen. Da
ist kaum eine Lizenz für Flugmaschinen,
die sie sich nicht geholt hat. Jeden Konti-
nent hat sie von oben gesehen, die Polarbä-
ren, den Mississippi, das Outback, den Kili-
mandscharo, den Mount Everest, das Taj
Mahal und natürlich Schloss Neuschwan-
stein. Ingrid Hopman ist die Himmelsstür-
merin in Bayern.

Cockpits sind Männersache. Gerade ein-
mal fünf Prozent der Piloten sind weiblich.

Selbst in der Bundeswehr ist der Anteil der
Soldatinnen höher. Dort sind es zwölf Pro-
zent. Hopman versteht das nicht, sie sagt:
„Angst ist das Einzige, was man nicht ha-
ben darf.“ Nicht vor dem Fliegen, nicht vor
dem Mann. Denn egal, ob Kirchturmflug
über Altötting oder Langstreckenflug über
der Steppe, Freiheit, so sagt Hopman, gibt
es nicht ohne Gefahr und Gegenwind. Zäh
muss man sein. Und unerschrocken.

Hopman lernte das von Anfang an, mit
28, bei der Prüfung für den Motorflieger.
Ein „Schnupperflug im Urlaub“ hatte sie
einst angefixt. Von St. Michaelisdonn nach
Flensburg sollte sie ihre Cessna 150 flie-
gen. Ohne Funk. Auf Sicht. Der Fluglehrer
sagte: „Wenn die Eisenbahn zu Ende ist,

siehst du den Flugplatz.“ Nichts sah sie.
Nur eine Lufthansa-Maschine im Landean-
flug und dachte sich: „Wo der Kerl landet,
lande ich auch.“ Das war verboten. Der Luft-
hansa-Pilot schimpfte sie per Funk aus,
Hopman heulte erst, dann kämmte sie sich
die Haare und flog weiter.

Vor ihrem ersten Kunstflug sagte ihr
Fluglehrer: „Ohne Braten im Magen wird
das nichts, Mädchen.“ Er ahnte wohl, dass
mehr Gewicht in den Gurten nicht schaden
könnte. Im offenen Doppeldecker ging’s
hinein in den Looping, sie machte die Rolle
links, die Rolle rechts, die Schraube nach
unten. Ingrid Hopman flog alles ohne Gurt.
Zwar gab es einen, aber er war nicht ge-
macht für die zierliche Pilotin mit ihren
1,60 Metern Größe und ihrem Leichtge-
wicht. So lernte Hopman, was der Flieger-
spruch „Fliegen tut man mit dem Arsch“
bedeutet. Nach 40 Minuten war ihr Hin-
tern wund. Seither schiebt sie sich bis heu-
te vor jedem Flug ein Sitzpolster unter.

So manches Mal in Hopmans Fliegerle-
ben wurde es richtig gefährlich. Es waren
immer nur Momente, ein jedes Mal reagier-
te sie blitzschnell oder hatte einfach Glück.
Einmal stand eine Kuh auf der Landebahn,
die machte „Muh“. Hopman schrie „Kuh“
und riss die Maschine rum. Ein anderes
Mal war es eine Drohne, die sie „abschie-
ßen wollte“, wie die Pilotin sagt, und wie-
der ein anderes Mal krachte ihr ein Bus-
sard in den Propeller. „Er hatte sich ver-
schätzt“, sagt Hopman. Am Boden sammel-
te sie die Reste des Raubvogels auf und ließ
ihn ausstopfen. Heute hängt er als „Schutz-
engel“ unter der Zimmerdecke.

Hopman war die erste Bayerin, die auf
Papua-Neuguinea landete. „Who is the pi-
lot?“, wollte der papuanische Flugleiter wis-
sen. Hopman: „Ich.“ Der Mann glaubte es
nicht. „Who is the pilot? „Immer noch ich.“
Da sprang ihr Co-Pilot ein: „Wirklich sie.“
Der Flugleiter schüttelte den Kopf, sagte
dann: „Exzellent.“ Der Flug war ein beson-
deres Abenteuer. Hopman war ohne Karte
vom australischen Alice Springs nach Pa-
pua-Neuguinea geflogen, „über viel uner-
schlossenes Gebiet“, wie sie sagt. Sie hatte
nur eine Skizze von der Strecke mit Viel-
leicht-Landeplätzen und den GPS-Koordi-
naten bei sich. Vor ihr türmten sich 4000
Meter hohe Berge auf, über ihr Gewitter-
wolken, sie flog 800 Meter über dem Bo-
den. Die einzige Chance war landen. Aber
sie sah nichts, Stunde und Stunde kreiste
sie über das papuanische Buschland. Bis
sich „das Loch vom Dienst“ öffnete, wie die
Flieger die entscheidende Lücke in den
Wolken nennen. Hopman legte eine Punkt-
landung hin.

Der Lohn der Leidenschaft steht in den
Regalen: Pokale, Kristalle, Anstecknadeln
in Gold. Den Ritterschlag gaben ihr die „Al-
ten Adler“, als sie Hopman 2010 in ihre Tra-
ditionsgemeinschaft aufnahmen. Die „Al-
ten Adler“ haben 148 Mitglieder, nur sechs
sind Frauen. Aber allesamt sind sie Flieger
von Rang und Namen ab 60, die die „Tradi-
tion der Flugpioniere“ hochhalten, wie sie
von sich sagen, und die „das Küss die Hand
zelebrieren“, wie Hopman sagt. Eine Mit-
gliedschaft bei den „Alten Adlern“ ist so ex-
klusiv wie eine im Soho Club. Hopmans
„fliegerische Leistungen basieren auf fach-
lichem Know-how und absoluter Verläss-
lichkeit“, schrieben die „Alten Adler der
Fliegerin. Damit gehöre sie zur „Upper-
class“ der Privatpiloten. Hopman wünscht
sich, dass der Arzt demnächst ähnlich lei-
denschaftlich ihre Blut- und Herzwerte
lobt. Denn er ist es, der entscheidet, ob sie
ihren Flugschein behalten darf. Freiwillig
wird sie ihn nicht hergeben.
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Würzburger Museum

SPD: Kontakte zu
Tschechien fördern

Rinderspacher wünscht sich
intensiveren Schüleraustausch

Bei Gemeindepartnerschaften
ist ebenfalls „Luft nach oben“

Sie war die erste Bayerin,
die auf Papua-Neuguinea landete.
Der Flugleiter sagte: „Exzellent.“

Ihre erste Fluglizenz
(links) holte sich Ingrid

Hopman im Motorsegler.
1971 ging’s im offenen

Deck kopfüber:
Ihr Fluglehrer riet der

Pilotin deshalb zum
„Festhalten“ (rechts).
Und noch heute greift

die 78-Jährige am liebsten
im Cockpit an (unten).
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Die Himmelsstürmerin
Ingrid Hopman ist mit 78 Jahren Bayerns älteste Pilotin. Sie hat die ganze Welt von oben gesehen, gefährliche Abenteuer

bestanden und ist eine der wenigen Frauen, die den „Alten Adlern“ angehört. Mit der Fliegerei aufhören will sie nicht

 ★

Farbenfrohe Frühjahrsboten 
sorgen für eine Extraportion 
gute Laune im Haus!

on 

Gartencenter Seebauer KG · Tel. 089 6800 900 
81737 München-Ramersdorf · Ottobrunner Str. 61
Bus 55 Adilostraße (direkt vor dem Gartencenter)
Öffnungszeiten: Mo-Fr 9:00 -19:30 · Sa 9:00-18:00  

www.gartencenter-seebauer.de
Irrtümer und Preisänderungen vorbehalten.

Neuer Schwung und Flower-Power aus Ihrem Gartencenter  

Mit bunten Blüten und Gefäßen, sattem Grün und hübscher Deko stimmen wir Sie aufs Frühjahr ein!  
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